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Beran: «Im Geist der Busse für die Vergangenheit» 
Vor dem Entscheid des1 Vatikanischen Konzils über die umstrittene Religionsfreiheit 

R o m  (afp) Das Zweite Vatikanische Konzil 
Lahm zu Beginn der zweiten Woche der vierten 
Sitzungsperiode d i e  Abstimmungen über das 

l Offenbarungs-Schema in Angriff. Ferner wurde 
[an der 131. Generalversammlung die Beratung 
der Erklärung über die Religionsfreiheit fortge­

setzt. In einem Schreiben an  den Papst, das 
| am Montag in der Konzilsaula verlesen wurde, 
[sichern die Konzilsväter Paul VI. zu, daß sie die 

bevorstehende Reise des Papstes an die UNO 
[in New York mit ihren Gebeten und Wünschen 
[ begleiten w e r d e n .  
[ (dpa) Fast einstimmig billigte das Konzil die 
[ersten Teile des Entwurfes zur Konstitulion 
[über die Offenbarung. Von sechs Abstimmun-
rgen über das erste und das zweite Kapitel wur­
den nur die Ergebnisse der ersten drei Abstim­
mungen bekanntgegeben, in denen die einzel-
[nen Teile des Vorwortes und des ersten Kapi­
tels gebilligt wurden. Die höchste Zahl a n  Nein-
Stimmen betrug 20, die niedrigste Null. 

Das erste Kapitel sucht die göttliche Offen­
barung stärker mit dem Heilswirken Gottes in 
der Geschichte zu identifizieren. Der Text ist 
durch das Bemühen gekennzeichnet, sich auf 
gesicherte Aussagen zu beschränken und um­
strittene Punkte auszulassen. 

(afp) Die neun Kardinäle und die vier  Bi­
schöfe, die sich a n  der weiteren Beratung der 
Erklärung über die religiöse Freiheit beteilig­
ten, sprachen sich mit großer Mehrheit für die 
Vorlage aus. 

(K.) Der in Rom lebende Erzbischof von  Prag, 
Kardinal B e r a n ,  der unter dem Beifall der 
Väter zum ersten Mal im Konzil das Wor t  er­
griff, erklärte, die Erfahrung zeige, daß jeder 
auf das Gewissen ausgeübte Zwang die Men­
schen zur Sünde gegen Gott führe. W o  die Ge­
wissensfreiheit brutal  unterdrückt werde, könne 
man unter Klerus und Gläubigen nicht nur  
schwere Gefahren für den Glauben beobachten, 
sondern auch die schwere Versuchung zur Lü­
ge, zur Ueberheblichkeit und  andern Lastern. 

Man könne vielleicht sagen, daß die Kirche i n  
Böhmen heute die Verletzungen der religiösen 

Freiheit, w i e  sie etwa durch die Verbrennung 
des Johannes Hus und durch die erzwungene 
Konfession eines großen Teils des Volkes im 
17. Jahrhundert zum Ausdruck gekommen seien, 
büßen müsse. 

Die heutige Erfahrung und die Geschichte for­
dern deshalb, daß das Konzil das Prinzip der 
Religionsfreiheit k lar  und ohne jede Einschrän­
kung im Geist der  Buße für die Vergangenheit 
proklamiere. Nur dann werde es möglich sein, 
etwas für die Brüder in der Verfolgung zu tun. 
Im Schlußabsatz der Erklärung solle das Konzil 

a n  die Regierungen appellieren, sie mögen jede 
Unterdrückung der Religionsfreiheit unterlas­
sen, die in den Gefängnissen schmachtenden 
Priester und Gläubigen freilassen, den Bischöfen 
und Priestern die Ausübung ihrer seelsorglichen 
Aufgabe ermöglichen, die Freiheit der Kirche 
wiederherstellen, die religiösen Kongregationen 
wiederherstellen und den christlichen Familien 
echte Freiheit geben. 

In ähnlichem Sinne äußerte sich Kardinal 
W y s z y i n s k i ,  Erzbischof von Gnesen und 
Warschau. 
Kardinal Joseph Lefebvre, Erzbischof von Bour-
ges, legte dar, daß der zur Diskussion stehende 
Text nicht mit früheren Lehren der Kirche im 
Widerspruch stehe, daß e r  die Verbreitung des 
Irrtums nicht begünstige und  auch der Indiffe­
renz keinen Vorschub leiste." 

Kardinal R o s s i ,  Erzbischof von Sao Paulo, 
wünschte die Erwähnung der Gewissensfreiheit 
in den Beziehungen zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer. 

Eine dringende Notwendigkeit zur Befriedung 
der heutigen pluralistischen Wel t  nannte der 
Gründer der JOC., Kardinal C a r d i j n , die 
Erklärung über die Religionsfreiheit. 

Natürlich fehlten auch g e g n e r i s c h e  
Stimmen nicht. Der irische Kurienkardinal 
Browne betonte, man könne nicht allen Religio­
nen die gleichen Rechte einräumen. Kardinal 
Santos, Erzbischof von Manila, erklärte, einzig 
die katholische Kirche habe von Gott das 
Recht und die Pflicht Überbunden bekommen, 
das Evangelium zu predigen. 

Zu Beginn der Generalversammlung hatte 
Generalsekretär Felici eine Botschaft des Vor­
sitzenden des Konzilspräsidiums, Kardinal E. 
Tisserant, a n  den Papst verlesen. Darin dankt 
der Kardinaldekan im Namen des Konzils für 
die Einführung des Bischofsrates und den Er­
laß der Eucharistie-Enzyklika «Mysterium fi-
dei». Gleichzeitig wurden Paul VI. Segenswün­
sche für seine Friedensreise zur UNO übermit­
telt. 

R o m  (Reuter) Die auf Montag erwartete 
Vorabstimmung über die Erklärung über die 
Religionsfreiheit fand nicht statt. Der amerika­
nische Jesuit P. John Murray, der zu den 
Hauptverfassern der  umstrittenen Vorlage ge­
hört, erklärte an  einer Pressekonferenz, es hät­
ten sich Verfahrensprobleme und andere 
Schwierigkeiten ergeben. P. Murray fuhrt fort: 
«Ich habe einigen Grund zur Annahme, daß 
der Papst eine Abstimmung wünscht, daß er die 
Erklärung im wesentlichen befürwortet, daß e r  
aber eine ausgedehnte Diskussion möchte, da­
mit alles dafür und dagegen vorgebracht wer­
den kann.» 

Wie von unterrichteter Seite verlautete, trat 
die Koordinationskommission am Montagabend 
hinter verschlossenen Türen zusammen, um zur 
Frage Stellung zu nehmen, ob eine Testabstim­
mung durchgeführt werden soll oder nicht und, 
wenn ja, unter welchen Modalitäten. 

Papst Paul VI. sprach zu Vertretern der 
katholischen Presse 

R o m  (Kipa) Die wichtige Bedeutung einer 
wirksamen katholischen Publizistik und die ho­
he  Verantwortung der katholischen Publizisten 
unterstrich Papst Paul VI. in einer Ansprache 
a n  die Mitglieder des Direktoriums der inter­
nationalen Union der katholischen Presse 
(UIPC). Der Papst anerkannnte die großen Ver­
dienste der katholischen Presse um die Ver­
breitung und  Festigung des christlichen Glau­
bens und forderte die Publizisten auf, stets 
Vorkämpfer für Wahrheit, Gerechtigkeit und 
Frieden zu sein. 

Der Sozialstandard wurde zur Bewertung der Person 
Die Problematik des Sparens bei der liechtensteinischen Jugend — von Dr. E. H. Batlinerim Rahmen der Volkshochschule Schaan 

III. 
Dies muss aber ebenfalls gelernt werden, und 

War in jungen Jahren. Wir  berühren hier ein 
neues und ein sehr aktuelles Problem, das  
pioblem der 

Sparerziehung 

Wir haben gesehen, dass Sparen eine Eigen-
5chaft oder eine Fähigkeit ist, auf einen gegen­
wärtigen Konsum oder ein Vergnügen zu  v e r ­
achten zugunsten eines in  der Zukunft zu er­
n t e n d e n  Wertes. In dieser Weise ist das Spa-
tEn etwas, was heute betrieben werden muss, 
UM als materielle und immaterielle Tatsache bis 
m°rgen hinein zu reichen, also in die «Gesell-
Wiaft von morgen». Diese Gesellschaft von 

®0t9en ist aber bereits gefährdet, d a  der heu-
'Sen Jugend der Sparwille und die Spargesin-
"Jiff weilgehend verloren gegangen ist. W i r  
e 'iden uns in einer Zeit der  totalen Wertum-

w
ertung. Was früher in der Wertskala oben 
ar' ist heute unten. Die Aussenwerte haben 

^ Innenwerte  verdrängt! — Bestimmt wäre  
V e rfehlt, sich von der heutigen Jugend eine 

nnerwdtliehe Askese» allein um der Tugend 
' e n  zu erhoffen. Immerhin sollte sie aber 

e J r z e u 9t  weiden können, dass durch Sparen 
a s  geschaffen werden kann  und kluges 

t 'Schäften einen unschätzbaren Wer t  bedeu-
q ' P'®s muss aber  gerade in der frühen Ju -
si ^ eit gelernt werden, und auch hier lässt 

der alte Schulausdruck anwenden: «Was 
Jüchen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr». 
. 11 jungen Menschen muss beigebracht wer-

1 dass man für die Verwirklichung von 
Aschen sparen muss. Im jungen Alter muss 

terV^011 umgehen können, um spä-
fa l e  wirtschaftliche Funktion desselben er-
Qei®n, z u  können. «Das rechte Verhältnis zum 
stall 1St e ' n e  d e r  Voraussetzungen für die Ge-

Ull9 eines sinnvollen Lebens» (Dr. Beer). 

Was  wir  heute brauchen, was  der  heutigen Ju­
gend beigebracht werden muss, ist Sparerzie­
hung und Konsumplaming, Dies bedingt aber in 
erster Linie das Verständnis und die Unter­
stützung der Erziehungsträger, also in erster 
Linie der  Eltern, d'er Schule und  auch der Un­
ternehmerschaft. Ihr Misslingen kann zu Inter­
ventionen des Staates führen und schlussend­
lich zu unerwünschten, volkswirtschaftlichen 
Konsequenzen. 

Die Eltern als Erziehungsträger: Die erste Er­
ziehung zur Sparsamkeit muss bereits beim 
Kleinkind beginnen; das die Charakterbildung 
des Menschen bereits mit der Gestaltswand­
lung abgeschlossen ist. Die Erziehung des 
Kleinkindes ist schon entscheidend für die spä­
tere Spargesinnung. Gerade hier verfallen die 
meisten Eltern einem unwissentlichen und pä­
dagogischen Fehler. Das Schulkind wird zu Be­
ginn verwöhnt; in de r  Kleidung, im Essen, auf 
dem Schulweg und mit Slogan: «die anderen 
haben es auch», werden alle möglichen Kon­
sumwünsche erfüllt. So wird bereits im Klein­
kind der natürliche Sparinstinkt, der ursprüng­
lich in jedem normalen Menschen vorhanden 
ist, geradezu im Keime erstickt. Das Kind ver­
liert die Sorgfalt im Umgang mit vertrauten 
Dingen, das Kind verliert die Freudte an kleinen 
Geschenken und vom Bazen, der in die Spar­
büchse wandern sollte, ist schon gar nicht mehr 
die Rede. Mit dem Heranwachsen des Kindes 
entwickelt sich dann auch die sog. «Taschen­
geld-Pädagogik». Heute kann die Jugend im 
Schulalter schon über erhebliches Taschenge ld  
verfügen, was die Erfüllung der Konsum­
wünsche nu r  noch steigext. Es ist keine Selten­
heit in unserem Lande mitansehen zu können, 
dass 15jährige mit 100-Franken-Scheinen klei­
nere Luxusartikel bezahlen. Vielfach handelt 
es sich noch um Jugendliche, bei denen die 

finanziellen Verhältnisse der Familie ohnehin 
nicht zum besten bestellt sind. Man hört dann 
und1 wann von Familienvätern:  «Ich habe es  
in meiner Jugendzeit schlecht gehabt, meine 
Kinder sollen es besser haben». Welchen 
schlechten Dienst sie hiermit ihren Kindern 
erweisen, kommt erst später zu Tage. Kinder 
mit Geld zu verwöhnen ist ein gefährliches Ex­
periment. In jedem jungen Menschen ist näm­
lich der gesunde Ehrgeiz vorhanden, im Leben 
selbst vorwärts zu kommen, Den Weg dazu 
können zwar die Eltern erleichtern, aber gehen 
müssen ihn die Jungen! 

Was  das Problem d e r  Familienerziehung an­
betrifft, so möchte ich kurz den Wirtschafts-
padagogen Dr. Walter Becker zitieren, der in 
seiner Veröffentlichung über «Sparerziehung 
im Rahmen der Wirtschaftspädagogik» u. a. 
festhält: 

«In der Familie muss zweierlei gepflegt wer­
den:  

a) Die Welt  der Werte  muss erkannt und 
festgehalten werden, damit das Materielle von 
d e n  Kindern nicht überschätzt wird. Eine Fa­
milie, in d'er nur  die «Anschaffungen» im Vor­
dergrunde stehen, in der das Gespräch nur  um 
d e n  neuen Fotoapparat oder um den modern­
sten Wagentyp kreist, entfernt sich von ihrer 
eigentlichen Aufgabe. Wenn der scheinbar un­
aufhaltsame Dammbruch von Tradition und 
kommt es in erster Linie auf die Familie an, 
gültiger Wertwelt gestaut werden soll, dann 
wie  sie mit den einströmenden neuen Einfluss­
mächten und Lebensformen fertig wird. 

b) Die Familie muss dazu beitragen, dass die 
Kinder frühzeitig unterscheiden lernen, dass 
sie die materiellen Werte  nicht überschätzen 
u n d  daher zu der inneren Freiheit gelangen, 
d ie  nicht durch Erlebnisse der Kindheit schon 
v o n  vornherein verbaut werden darf.» 

Achtung Laadwirte - Unfallgefahren 
Jedes Jahr, vornehmlich im Herbst, ergeben 

sich zahlreiche Verkehrsunfälle, an denen Vieh­
herden beteiligt sind, die zum Zeitpunkt der 
Dämmerung oder erst zur Nachtzeit von der 
Weide nach Hause getrieben werden. Nebst 
grossem Sachschaden sind nicht selten schwere 
Personenverletzungen die Folge. 

Wir möchten aus diesem Grunde die Vieh­
besitzer eindringlich auf Art. 53/2 der Ver­
kehrsrechtsverordnung hinweisen, welcher be­
sagt, dass «bei Tiergruppen vorne links und 
hinten je ein gelbes Licht mitgeführt werden 
muss, sofern dieselben nachts und bei Nebel 
auf öffentlicher Strasse verkehren. 

Gleichzeitig möchten wir erneut darauf hin­
weisen, dass Anhänger von Landwirtschafts­
traktoren nachts oder bei Nebel wenigstens 
ein von vorne und hinten gut sichtbares Licht 
auf der Seite des Verkehrs aufweisen müssen. 

Landwirte, helfen Sie uns mit, Verkehrsun­
fälle zu verhüten durch vorschriftsgemässe Be­
leuchtung der Tiere und Fahrzeuge; sie schüt­
zen sich dadurch vor Schaden und Strafe. 

Die Schule als Erziehungsträger: Es sollte 
ebenfalls Aufgabe der Schule sein, die elter­
liche Sparerziehung zu unterstützen. Schon in 
der untersten Klasse sollten die Lehrkräfte das  
Kind lehren mit persönlichen Dingen umzuge­
hen, die Ordnung zu pflegen, es auf die Wert­
schätzung des Geldes hinzuweisen. In Erman­
gelung der elterlichen Einsicht, das  Kind zu 
einer ethischen Haltung zu führen, kann die 
Schule helfen, die Unordnung in eigenen Sa­
chen bei den  Kindern zu überwinden und durch 
ständiges Mahnen die Grundlagen für einen 
rechten Umgang mit den wirtschaftlichen Gü­
tern zu schaffen. Mit einer angemessenen Un­
terrichtung könnte Sparsamskeitshaltung einge­
übt werden und besonders in  der Kinderschule, 
also bei der Verwaltung von  kleinsten Gütern, 
würden die ständigen Ermahnungen von den 
Kindern noch beherzigt werden. Stattdessen 
wird aber leider auch in der  Schule de r  allge­
meinen Ueberbewertung d e r  materiellen Inter­
essen und der fortschreitenden Kommerzialisie­
rung der  jugendlichen Bedürfnisse ©ine gewisse 
Bedeutung beigemessen, also Faktoren, die sich 
gerade für d ie  Persönlichkeitsentwicklung im 
späteren Leben ungünstig auswirken. 

Eine vermehrte Sorgfalt in der Wirtschafts­
erziehung in unseren Volksschulen wäre  nur 
zu begrüssenj eine Erziehung, welche sich mit 
einer sinnvollen Wirtschaftsführung, befassen 
müsste, gleichermassen als Uebergangszeit oder 
Vorbereitung für die bevorstehenden Aufgaben 
im Berufsleben. 

Aufgaben des Betriebes: Auch das Betriebs­
leben kann eine erzieherische Funktion erfül­
len. Viele junge Menschen oder fortgeschrit­
tene Lehrlinge haben leistungsmässig die Qua­
lität eines Facharbeiters schon erlangt, stehen 
aber in de r  Lebensführung noch weit  zurück. 
Obwohl der soziale Standard der heutigen 
Jungverdiener recht hoch ist, sind diese in wirt­
schaftlicher Hinsicht noch ungenügend vorbe­
reitet. In diesem Alter ist der junge Mensch 
den Einflüssen der Massenmedien besonders 
ausgesetzt und e r  kann leicht sinnlosen Kon­
sumgewohnheiten unterliegen. Beim Jungver­
diener ist die Lust nach Risiko, aber auch der. 
Drang nach Lebensbewährung und de r  Wunsch 
nach eigener Aktivität vermehrt vorhanden 
und welcher Jugendliche möchte nicht mög­
lichst schnell in die «Welt der Erwachsenen» 
aufgenommen werden? So wäre es richtig, 
ebenfalls vom Betriebe aus, neue Ansätze für 
eine Sparerziehung bei dieser jungen u n d  stän­
digen Gefahren ausgesetzten Verdienerschaft 
zu finden. Der Einfluss des Betriebes, der  Ar­
beitskollegen, der Atmosphäre, liegt auf der 
Hand'. Der junge Mensch kann sich der Macht 
des Betriebslebens nicht1 entziehen. Es wäre  
deshalb richtig, wenn der Gedanke «erst spa­
ren und dann kaufen» auch vom Betrieb mehr 
gepflegt und  vorgelebt würde! 

(Fortsetzung folgt) 


